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Martina Bodenmüller      in:  s oz ial ex tra 4 / 2 0 0 1  
 
Zwischen Arbeit und Privatleben 
 
 
Einmal SozialarbeiterIn – 
immer SozialarbeiterIn?  
 
G renzen s etzen in d er s ozialen 
A rbeit 
 
I n den 70 er und Anfang der 8 0 er 
J ahre w urde S ozialarbeit v on v ie-
len engagierten P raktikerI nnen als 
L ebensaufgabe v erstanden. I n 
Abgrenzung zur klassisc hen " ge-
regelten"  S ozialarbeit in Ä mtern 
und W ohlfahrtsv erbänden bilde-
ten sic h kleine V ereine,  S elbsthil-
fegrup p en und sozialp olitisc he I -
nitiativ en. I nsbesondere in Ar-
beitsfeldern,  in denen eine p er-
sö nlic he N ähe und S y mp athie zur 
Z ielgrup p e v orhanden w ar,  als 
auc h in B ereic hen,  in denen sic h 
F ac hkräfte,  S tudentI nnen und 
B ü rgerI nnen ehrenamtlic h und 
sozialp olitisc h engagierten,  w ur-
den zw isc hen P riv atleben und B e-
ruf oft keine G renzen mehr gezo-
gen. S o nahmen zum B eisp iel im 
Z uge der " H eimkamp agne"  S tu-
dentI nnen zuhause in ihren W oh-
nungen H eimausreiß erI nnen auf. 
I n der P rax is w urden I ntuition,  
P arteilic hkeit und E infü hlungs-
v ermö gen oft als " S c hlü sselq uali-
fikationen"  angesehen,  die eigent-
lic he Ausbildung fand manc hmal 
w eniger B eac htung.  
 
Teil des Stadtteils? 
 
" I m I dealfall gehö rst du dann ir-
gendw ann einmal zum I nv entar in 
deinem S tadtteil"  besc hrieb G erda 
F ellberg 19 8 2 die V ersc hmelzung 
v on P riv atleben und der Arbeit als 
S treetw orkerI n und betonte dabei 
die B edeutung v on eigener B e-
troffenheit,  " N ac hbarsc haft"  und 
gemeinsamer F reizeitgestaltung 
mit der Z ielgrup p e.  
 
Aus v ielen S elbsthilfegrup p en 
und I nitiativ en sind nac h und 
nac h p rofessionelle I nstitutionen 
mit p ädagogisc hen F ac hkräften 
gew orden. H eimausreiß erI nnen 
zu H ause aufzunehmen gilt heute 

als unp rofessionell und riskant. 
G eregelte Arbeitszeiten und T ren-
nung v on P riv atleben und B eruf 
sind mehr oder w eniger S tandards 
gew orden. D iskutiert w erden P ro-
fessionalität,  C ontrolling und 
Q ualitätssic herung. E s w ird ü ber 
L eistungen und P rodukte v on so-
zialer Arbeit v erhandelt,  die 
" F ac hleistungsstunde"  w urde ge-
boren. S oziale Arbeit gibt sic h 
immer mehr dem Ansc hein,  mess-
bar,  kontrollierbar und q uantifi-
zierbar zu sein. 
 
F ac hkräften,  die ihre G renzen 
nic ht ac hten,  unbezahlt Ü berstun-
den mac hen oder nac h F eierabend 
noc h eine K riseninterv ention 
durc hfü hren,  w ird sc hnell ein 
" H elfersy ndrom"  ( v gl. S c hmid-
bauer 19 77)  v orgew orfen. D abei 
w ird die P roblematik auf D efizite 
in der P ersö nlic hkeitsstruktur der 
S ozialarbeiterI nnen reduziert. 
D ass die soziale Arbeit j edoc h ein 
Arbeitsfeld ist,  in dem es nic ht so 
einfac h ist,  G renzen zu setzen,  
w ird in der D iskussion um " L eis-
tungen" ,  " P rodukte"  und " P rofile"  
gern v ergessen. D enn noc h immer 
geht es hier um M ensc hen,  um 
K ontakt mit M ensc hen und um 
B eziehungen. U nd noc h immer 
setzen S ozialarbeiter in v ielen 
Arbeitsfeldern als w ic htigstes 
" W erkzeug"  ihre P ersö nlic hkeit 
ein,  bieten mit ihrer P erson K on-
takt- und Auseinandersetzungs-
fläc he bis hin zum Aufbau tragfä-
higer B eziehungen. 
 
D afü r gibt es bei aller P rofessio-
nalisierung keine v erbindlic hen 
K riterien,  und w ird es v ermutlic h 
nic ht geben kö nnen. D enn trotz 
Ausbildung und F ac hberatung 
sind w ir I ndiv iduen mit eigenen 
G renzen und M ö glic hkeiten. I n 
der P rax is w erden w ir immer 
w ieder an unsere G renzen stoß en,  
erleben,  dass sie missac htet oder 
ü bertreten w erden oder mü ssen 
uns manc hmal mü hsam fragen,  
w o denn unsere p ersö nlic hen 
G renzen in dem einen oder ande-

ren F all ü berhaup t liegen. I m fol-
genden w erden v ersc hiedene D i-
mensionen aufgezeigt,  in denen 
Ü bersc hneidungen zw isc hen P ri-
v atleben und B eruf in der sozialen 
Arbeit stattfinden. D aran sc hließ t 
sic h die F rage an,  w ie die p ersö n-
lic hen G renzen in sozialen Ar-
beitsfeldern gezogen w erden kö n-
nen.  
 
Ü b er sc h n eidu n gen  v o n  p r i-
v atem  u n d b er u f lic h en  R au m   
 
K aum einer w ill heute noc h " zum 
I nv entar des S tadtteils"  gehö ren,  
der W unsc h nac h P riv atleben ist 
K onsens. D ie G renze zu ziehen ist 
in der S ozialarbeit dennoc h v iel 
sc hw ieriger als auf der B austelle 
oder im B ü ro,  insbesondere in 
" offenen"  Arbeitsfeldern w ie 
S treetw ork oder G emeinw esenar-
beit,  w o es um den Aufbau v on 
K ontakt und B eziehung geht,  die 
nic ht immer in v ordefinierten S i-
tuationen stattfinden. D enn es 
mac ht einen U ntersc hied,  ob ic h 
telefonisc h B eratungstermine v er-
einbare und die R atsuc henden 
dann zur v orbestimmten U hrzeit 
zu mir in die B eratungsstelle 
kommen,  oder ob ic h auf der 
S traß e w ohnungslose J ugendlic he 
ansp rec he bzw . im S tadtteil auf 
M ensc hen zugehe,  die sic h v or 
dem K iosk treffen.  
  
W er in w enig v orstrukturierten 
Arbeitsfeldern mit M ensc hen in 
N otlagen arbeitet,  sieht sic h in der 
R egel immer w ieder mit S ituatio-
nen konfrontiert,  in denen die 
G renzen zw isc hen P riv at- und B e-
rufsleben v erw isc hen. D as fängt 
damit an,  dass S ozialarbeiterI n-
nen,  die mit ihrem N amen im T e-
lefonbuc h stehen,  damit rec hnen 
mü ssen,  v on ihren AdressatI nnen 
zu H ause angerufen zu w erden. I n 
der Arbeit mit W ohnungslosen 
oder D rogenabhängigen kommen 
solc he Anrufe dann durc haus 
auc h einmal mitten in der N ac ht 
v or. V ermieden w erden kann dies 
nur,  w enn die F ac hkräfte gar nic ht 



 2

ü ber T elefonbuc h oder Auskunft 
zu ermitteln sind. W er allerdings 
in der mobilen B etreuung im 
R ahmen der J ugendhilfe arbeitet 
und dort B ereitsc haftsdienste leis-
tet,  nimmt die Arbeit unter U m-
ständen bereits mit der V ereinba-
rung auf,  dass J ugendlic he ihn zu 
H ause anrufen kö nnen.  
 
Auc h die P riv atadresse herauszu-
geben ist nic ht unp roblematisc h. 
W enn die S ozialarbeiterin nic ht 
im B ü ro ist,  kann man j a mal p ro-
bieren,  ob sie zu H ause zu errei-
c hen ist. I c h erinnere mic h zum 
B eisp iel an eine S treetw ork-
K ollegin aus den neuen B undes-
ländern,  die mit einer G rup p e J u-
gendlic her arbeitete,  die keinerlei 
T reffp unkt hatten. S ie lud sie ein 
mal zu sic h nac h H ause ein,  w o 
die J ugendlic hen sic h in Z ukunft 
regelmäß ig trafen. I rgendw ann 
merkte sie,  dass sie selbst gar kein 
" W ohnzimmer"  mehr hatte. S ie 
litt eine ganze W eile,  dann ging 
sie den K onflikt an,  indem sie mit 
den J ugendlic hen darü ber sp rac h 
und sic h mit ihnen auseinander 
setzte. I n einem anderen F all ließ  
eine S treetw ork-P raktikantin 
w ohnungslose J ugendlic he,  die 
keinen S c hlafp latz hatten,  bei sic h 
zu H ause ü bernac hten. D ies ging 
j edoc h nur ein p aar N äc hte gut - 
bis die H aushaltskasse fehlte.  
 
D er  Z ielgr u p p e au s dem  W eg 
geh en ? 
 
W elc hes R isiko es birgt,  dass J u-
gendlic he und E rw ac hsene aus 
der Z ielgrup p e die P riv atadresse 
haben,  kann j e nac h Arbeitsfeld 
v ö llig untersc hiedlic h sein. D ie 
M ensc hen,  mit denen man arbei-
tet,  nac h H ause einzuladen kann 
dort relativ  unp roblematisc h sein,  
w o ein gesic hertes Z uhause v or-
handen ist,  w ie z.B . in der Arbeit 
in einem W ohnheim fü r M en-
sc hen mit geistiger B ehinderung. 
D ie B ew ohnerI nnen ein mal zu 
einem besonderen Anlass p riv at 
einzuladen kann fü r die B ezie-
hungen fruc htbar sein:  sie lernen 
etw as v on meinem P riv atleben 
kennen,  das muss noc h nic ht mei-
ne G renzen ü bertreten und ist v on 
mir auc h steuerbar. G anz anders 
ist es in der Arbeit mit W oh-

nungslosen. H ier laufe ic h G efahr,  
dass sie bald ungefragt v or meiner 
T ü r stehen. D as kann ic h riskie-
ren,  w enn ic h die K larheit habe,  
sie dann abzuw eisen,  w enn sie 
ungelegen kommen. Aber allein 
das K ommen kann auc h sc hon ei-
ne G renzü bertretung bedeuten.  
 
W er w ie im B ereic h S treetw ork 
oder G emeinw esenarbeit an ö f-
fentlic hen P lätzen arbeitet,  muss 
damit rec hnen,  an diesen P lätzen 
in Z ukunft nic ht mehr " p riv at"  zu 
sein. D abei ist es nic ht immer ei-
ne durc hfü hrbare L ö sung,  diese 
P lätze zu meiden,  w enn ic h meine 
Z ielgrup p e nic ht treffen w ill. 
W ährend meiner T ätigkeit als 
S treetw orkerin am M ü nsteraner 
H aup tbahnhof begab ic h mic h j e-
des mal,  w enn ic h die deutsc he 
B ahn benutzen w ollte,  in diese S i-
tuation. D as Abfahren und An-
kommen am B ahnhof,  ob v on ei-
nem B esuc h,  einem F ortbil-
dungsw oc henende oder aus dem 
U rlaub w ar p raktisc h immer mit 
dem T reffen v on J ugendlic hen 
v erbunden. E inen v erbindlic hen,  
konseq uenten U mgang damit ha-
be ic h in den ganzen sieben J ah-
ren S treetw ork nic ht gefunden. 
D enn letztendlic h w ar mein U m-
gang mit dieser S ituation auc h 
abhängig v on meiner T agesform 
und S timmung oder w en ic h ge-
rade getroffen habe. U nd die E r-
fahrung zeigt,  dass es v ielen K ol-
legI nnen so geht.  
 
W ie sic h K ontakte w eiterentw i-
c keln ist nur sc hw er p lanbar. 
" H allo"  sagen und " w ir sehen uns 
dann M ontag" ,  ist in v ielen F ällen 
eine p raktikable L ö sung. F ü r die 
J ugendlic hen ist aber zunäc hst 
nic ht unbedingt zu erkennen,  ob 
ic h als S treetw orkerin beruflic h 
auf sie zugehe oder am W oc hen-
ende oder Abend p riv at am B ahn-
hof bin. D er P latz,  an dem ic h nun 
p riv at auftauc he,  ist j a normaler-
w eise mein Arbeitsp latz. Aber 
auc h in anderen F ällen,  w o es fü r 
die Z ielgrup p e zu erkennen ist 
oder w äre,  ist das T reffen der S o-
zialarbeiterin in v ielen F ällen ein 
w illkommener Anlass,  ein 
S c hw ätzc hen zu halten oder akute 
P robleme zu besp rec hen. I n N ot-
lagen und K risensituationen ist es 

manc hmal nic ht mö glic h,  einfac h 
v orbei zu gehen. D a kann es 
sc hon einmal sein,  dass die P ri-
v atzeit zur Arbeitszeit w ird,  dass 
ein akuter S treit in der G rup p e ge-
sc hlic htet w ird oder gar der K ran-
kenw agen gerufen w ird.  
 
D as eigen e F r eiz eitv er h alten  
ä n der n ? 
 
V ermutlic h ist die G renze nic ht 
immer einheitlic h zu ziehen,  w eil 
es um M ensc hen geht. Aber man 
kann untersc hiedlic h damit um-
gehen. I c h kann mic h v on der 
K rise " ü berrollen"  lassen und dies 
einfac h als " S c hic ksal"  hinneh-
men. Oder ic h kann zumindest fü r 
mic h selbst entsc heiden,  w as ic h 
als " K rise"  ansehe. D es w eiteren 
kann ic h bew usst entsc heiden,  
dass ic h j etzt " auß erp lanmäß ig"  
arbeite,  dies aber als Ü berstunden 
v ermerken,  die ic h mir an einem 
anderen T ag frei nehme.  
 
Aber auc h J ugendlic he aus dem 
J ugendzentrum oder der H eimein-
ric htung haben ihre " S tammp lät-
ze" ,  D iskotheken und K neip en,  in 
denen ic h sie antreffe - ob beruf-
lic h oder p riv at. Als ganz ty p isc h 
erlebe ic h es,  dass sic h das eigene 
F reizeitv erhalten durc h die Arbeit 
mit bestimmten Z ielgrup p en 
w andelt. V iele K ollegI nnen v er-
lagern ihre F reizeitaktiv itäten auf 
L okale und Orte,  an denen sie e-
ben nic ht ständig J ugendlic he o-
der E rw ac hsene aus der Z ielgrup -
p e treffen. U nd nic ht w enige hal-
ten es daher fü r gesc hic kt,  nic ht in 
der selben S tadt zu w ohnen,  in 
der sie arbeiten,  und nehmen lie-
ber F ahrzeiten in K auf,  als sic h 
immer w ieder ungew ollt und un-
gep lant ihrer Z ielgrup p e auszu-
setzen. 
 
I n der G emeinw esenarbeit kommt 
es zu unv ermeidlic hen V ermi-
sc hungen,  w enn ic h selbst auc h 
noc h in dem S tadtteil w ohne,  in 
dem ic h arbeite. S ind meine I nte-
ressen als " B ew ohnerI n"  immer 
mit denen meiner Z ielgrup p e v er-
einbar?  M uss ic h mic h p riv at aus 
dem L eben im G emeinw esen zu-
rü c kziehen,  um eine T rennung 
aufrec ht zu erhalten?  Oder ist hier 
eine T rennung ohnehin nic ht 
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mehr mö glic h,  und es geht eher 
um eine bew usste E ntsc heidung 
fü r eine - v ielleic ht auc h zeitlic h 
begrenzte - L ebensaufgabe,  w ie 
dies zum B eisp iel bei P farrern der 
F all ist.  
 
A r b eitsz eit u n d p r iv ate Z eit 
 
F ü r den E insatz v on Arbeitszeit 
gibt es formale arbeitsrec htlic he 
G rundlagen. Aber im breiten F eld 
sozialer Arbeit ist es mit S tem-
p eln und v erbindlic her M ittags-
p ause nic ht getan. D enn zunäc hst 
muss j ede und j eder fü r sic h selbst 
klären,  w as fü r sie oder ihn zur 
Arbeitszeit dazugehö rt. V ielleic ht 
sind fü r mic h zufällige K ontakte 
im S tadtteil zunäc hst keine " Ü -
berstunden" ,  die ic h mir eintrage - 
falls sic h daraus aber eine unge-
p lante K riseninterv ention ergibt,  
doc h. W enn ic h p ersö nlic h mir 
Arbeit mit nac h hause nehme - 
w ie zum B eisp iel den J ahresbe-
ric ht,  der in der H ektik der An-
laufstelle kaum gesc hrieben w er-
den kann - sehe ic h das als Ar-
beitszeit an. M anc he K ollegI nnen 
bew erten das,  w as sie nic ht am 
Arbeitsp latz erarbeiten,  dagegen 
grundsätzlic h als " F reizeit"  oder 
engagieren sic h ü ber die Arbeits-
zeit hinaus ehernamtlic h fü r ihren 
T räger. D abei erlebe ic h,  dass 
Ü berstunden in den meisten F el-
dern der sozialen Arbeit zur T a-
gesordnung gehö ren - die U mge-
hensw eise damit ist j edoc h rec ht 
untersc hiedlic h.  
 
B ei v ielen K ollegI nnen sammeln 
sic h mit der Z eit mehr und mehr 
Ü berstunden an,  ohne Aussic ht,  
diese frei nehmen zu kö nnen. S te-
hen einmal hundert oder gar meh-
rere hundert Ü berstunden auf dem 
P ap ier,  so lassen die sic h im nor-
malen Arbeitsalltag nic ht mehr so 
einfac h frei nehmen - abgesehen 
dav on,  dass in v ielen Arbeitsv er-
hältnissen festgesc hrieben ist,  
dass ohnehin nur eine geringe 
Anzahl v on Ü berstunden in den 
näc hsten M onat ü bertragen w er-
den kann - ob tatsäc hlic h geleistet 
oder nic ht. E ine K ollegin aus dem 
F eld der Arbeitslosenarbeit hö rte 
gänzlic h damit auf,  ihre Arbeits-
zeit aufzusc hreiben,  als die Z ahl 
ihrer Ü berstunden 20 0  ü bersc hrit-

ten hatte. S ie resignierte und gab 
die K ontrolle ü ber ihre Arbeitszeit 
auf,  mit dem K ommentar,  dass 
dies ohnehin " sinnlos"  sei. E in 
K ollege aus dem Arbeitsfeld 
S treetw ork  mac hte unter seine 
250  Ü berstunden einen " S tric h" ,  
nac hdem er v ergeblic h v ersuc ht 
hatte,  sie ausbezahlt zu bekom-
men oder in B lö c ken abzufeiern. 
E r sah dies aber als N euanfang,  
sc hrieb j ede neu entstandene Ü -
berstunde auf und sorgte dafü r,  
sie v on nun an frü her freizuma-
c hen - mit E rfolg. E v entuell kann 
es auc h fü r den einzelnen " in 
Ordnung"  sein,  unbezahlte Ü ber-
stunden zu mac hen. D as kommt 
sic herlic h auf P ersö nlic hkeit und 
P riv atleben an,  und auc h darauf,  
durc h w elc he Art v on Arbeit die 
Ü berstunden entstanden sind.  
 
Aber es gibt auc h andere M odelle,  
die zum B eisp iel einige freier 
T räger der J ugendhilfe p raktizie-
ren,  die W ohngrup p en fü r J u-
gendlic he anbieten und dav on 
ausgehen,  dass " egal w ie"  der lau-
fende B etrieb gew ährleistet sein 
muss. H ier geht es dann mehr 
darum,  die Aufgabe zu erfü llen. 
D ass Ü berstunden dazu gehö ren,  
w ird v om T räger gesehen und es 
w ird dafü r eine monatlic he Ü ber-
stundenp ausc hale v on mehreren 
hundert M ark bezahlt. Aber auc h 
hier muss j edeR  M itarbeiterI n fü r 
sic h selbst ihre G renzen setzen.  
 
L etztendlic h stellt sic h oft die 
grundsätzlic he F rage,  ob Ü ber-
stunden aufgrund v on p lö tzlic hen 
K risen,  kulturellen E v ents oder 
V eranstaltungen anfallen und sp ä-
ter w ieder frei gemac ht w erden 
kö nnen,  oder ob die Arbeit ohne 
laufende Ü berstunden gar nic ht zu 
sc haffen ist. I m letzteren F all 
fü hrt eigentlic h kein W eg daran 
v orbei,  grundsätzlic hes zu klären:  
w ie kann die Arbeit so organisiert 
w erden,  dass sie in der Z eit zu 
sc haffen ist?  B zw . w ie kö nnen 
zusätzlic he S tellen oder K räfte 
organisiert w erden oder w as kann 
abgegeben oder muss sogar auf-
gegeben w erden?    
 
I c h finde das F esthalten und Auf-
sc hreiben v on Arbeitszeit und 
Ü berstunden grundsätzlic h w ic h-

tig,  damit mir selbst klar w ird,  
w ie v iel ic h arbeite,  und ic h mir 
selbst das R ec ht auf F reizeitaus-
gleic h gö nne. H abe ic h nur das 
" G efü hl" ,  dass ic h Ü berstunden 
mac he,  sehe die Anzahl aber nic ht 
sc hw arz auf w eiß ,  so ist oft nic ht 
klar,  w ie v iele es sind. Auc h ge-
genü ber dem Arbeitgeber ist das 
F esthalten v on Ü berstunden mei-
nes E rac htens w ic htig,  z.B . w enn 
es um die E inforderung einer zu-
sätzlic hen S telle geht oder noc h 
zusätzlic he Aufgaben ü bernom-
men w erden sollen.  
 
D er  E in satz  m ater ieller  W er -
te  
 
Aber nic ht nur im U mgang mit 
meiner p riv aten Z eit,  auc h p er-
sö nlic he G egenstände und M ate-
rialien w erden oft in der Arbeit 
eingesetzt oder v ereinnahmt. I n 
der Arbeit mit armen M ensc hen 
stellt sic h fast täglic h die F rage 
nac h G eld. G eldnot ist immer da,  
N otlagen gibt es ständig. " K annst 
D u mir G eld leihen"  habe ic h so-
w ohl in der Arbeit mit W oh-
nungslosen als auc h mit Arbeits-
losen regelmäß ig gehö rt. D as 
fängt damit an,  sc hnell mal v ier 
oder ac ht M ark herzugeben,  um 
einen R uc ksac k aus einem 
S c hließ fac h auslö sen,  w eil es am 
näc hsten T ag das dreifac he kostet. 
Aber einen H und aus dem T ier-
heim holen,  der am V ortag dem 
w ohnungslosen J ugendlic hen ent-
laufen ist und v on der P olizei dort 
hingebrac ht w urde,  ist sc hon w e-
sentlic h teurer. D ie Anfragen ge-
hen bis zu S ummen v on mehreren 
hundert M ark,  w enn beisp ielsw ei-
se ein I nhaftierter anfragt,  ob die 
S treetw orkerI nnen ihm G eld lei-
hen kö nnen,  um seine G eldstrafe 
zu bezahlen,  die er ansonsten ab-
sitzen muss. B ei der S treetw ork 
M ü nster konnten w ir hier auf eine 
p rofessionelle L ö sung zurü c kgrei-
fen. E s gab ein abrec hnungsfreies 
" H andgeld"  v on 20 0  D M  monat-
lic h,  v on dem in N otlagen D inge 
bezahlt w erden konnten. D ieses 
G eld w urde auc h nic ht an J ugend-
lic he v erliehen,  sondern nur " v er-
sc henkt" . D enn G eld v erleihen 
belastet die B eziehung. E s entste-
hen S c hulden,  die das V erhältnis 
beeinträc htigen mit der F olge,  
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dass sic h der B etroffene dann 
v ielleic ht gar nic ht mehr in die 
E inric htung traut,  w enn er das 
G eld nic ht aufbringen kann. I c h 
p ersö nlic h habe aus diesen G rü n-
den grundsätzlic h nie G eld v erlie-
hen,  andere K ollegI nnen stehen 
aber auc h anders dazu. I nsbeson-
dere bei kleinen T rägern,  w o kein 
abrec hnungsfreies H andgeld zur 
V erfü gung steht,  w erden S ozial-
arbeiterI nnen immer w ieder ange-
fragt,  N otlagen durc h finanzielle 
G aben zu mildern. D ie V ersu-
c hung ist groß ,  die H ilfe erst ein-
mal einfac h. Aber es bleibt das 
p riv ate R isiko. E in K ollege in der 
Arbeitslosenarbeit fü hrt zum B ei-
sp iel eine L iste mit S c hulden,  die 
Arbeitslose bei ihm haben. E r hat 
noc h mehrere hundert M ark zu 
bekommen.  
  
Auc h der E insatz p ersö nlic her 
G egenstände in die Arbeit w ird 
bei M angel oft zur S elbst-
v erständlic hkeit,  zum B eisp iel 
den eigenen P C  mit an den Ar-
beitsp latz zu nehmen,  w eil der 
kleine V erein kein G eld fü r 
brauc hbare H ardw are hat,  oder 
den eigenen P kw  umsonst oder 
fü r " S p ritgeld"  in der Arbeit ein-
zusetzen,  w eil es keinen D ienst-
w agen gibt. Oft tauc hen die 
S c hw ierigkeiten erst auf,  w enn 
ein S c haden entstanden ist. W as 
ist,  w enn der eigene P kw  auf der 
D ienstfahrt eine D elle bekommt?  
Oder w enn der v on mir mitge-
brac hte P C  ü ber N ac ht im J u-
gendzentrum geklaut w ird?   
 
D er  U m gan g m it K ö r p er lic h -
k eit  
 
L etztendlic h betrifft diese G renz-
ziehung auc h die eigene P erson. 
I n den F eldern,  w o soziale Arbeit 
B eziehungsarbeit ist,  stellen sic h 
immer w ieder die F ragen,  w ie 
w eit ic h mic h mit meiner P erson 
und P ersö nlic hkeit einbringe. W as 
lasse ic h an N ähe zu und w as ist 
ein G renzü bertritt?  D abei gibt es 
nic ht unbedingt p rofessionell 
festgelegte G renzen und natü rlic h 
U ntersc hiede j e nac h Arbeitsfeld. 
K inder suc hen ganz anders K ö r-
p erkontakt als E rw ac hsene. V iel-
leic ht ist es fü r mic h o.k.,  w enn 
mic h ein K ind umarmt,  nic ht aber 

w enn ein alkoholisierter W oh-
nungsloser dies tut. Oder es ist si-
tuationsabhängig. S o nehme ic h 
in einer K rise eine j unge Ausrei-
ß erin in den Arm und trö ste sie,  
mö c hte aber nic ht täglic h zur B e-
grü ß ung v on ihr umarmt w erden. 
I n manc hen Arbeitsfeldern habe 
ic h mit M ensc hen zu tun,  die sic h 
" distanzlos"  v erhalten,  und die ic h 
immer w ieder abw eisen und zu-
rü c kw eisen muss,  w enn ic h meine 
G renzen ac hten w ill. I n anderen 
Arbeitszusammenhängen kann es 
sehr w ertv oll und heilsam sein,  
K ö rp erkontakt in die p ädagogi-
sc he Arbeit einzubeziehen. Ü ber 
die G renzen der AdressatI nnen 
w ird hierbei oft debattiert. S ie zu 
ac hten sollte natü rlic h eine S elbst-
v erständlic hkeit sein. Aber die 
G renzen der S ozialarbeiterI nnen 
w erden dabei oft v ergessen. U nd 
nic ht immer stimmen sie mit de-
nen der Z ielgrup p e ü berein. Auc h 
hier ist es w ic htig,  die eigenen 
G renzen zu kennen und zu ac hten. 
W as ic h einmal " erlaubt"  habe,  
darf ic h auc h w ieder rü c kgängig 
mac hen. U nd auc h w enn eine P er-
son signalisiert,  dass ihr K ö rp er-
kontakt j etzt " gut"  täte,  ist es legi-
tim,  sie abzuw eisen,  w enn dies 
meine p ersö nlic hen G renzen ü -
bersc hreitet.  
 
I n f o r m atio n elle Selb stb e-
stim m u n g 
 
E ine andere F rage ist,  w ie v iel ic h 
aus meinem P riv atleben p reisge-
be. F ragen,  die das P riv atleben 
der sozialen F ac hkräfte betreffen,  
gehö ren in der Arbeit mit G rup -
p en,  insbesondere auc h mit J u-
gendlic hen,  zum Alltag. S ozialar-
beiterI nnen sind immer auc h 
" V orbilder"  oder zumindest " E nt-
w ic klungsbeisp iele" ,  und die Aus-
einandersetzung mit ihnen dient 
der eigenen E ntw ic klung. P ersö n-
lic he M einungen und E rfahrungen 
w erden daher immer in die Arbeit 
einfließ en. Aber es gibt auc h 
heikle P unkte. W as erzähle ic h 
und w as w ill ic h erzählen,  w enn 
J ugendlic he fragen,  ob ic h sc hon 
einmal illegale D rogen genom-
men oder abgetrieben habe?  L en-
ke ic h das G esp räc h gesc hic kt zu-
rü c k auf die B etroffenen oder ge-

be ic h die erw artete ehrlic he 
Antw ort?   
 
W enn es dabei um ein Austesten 
und E rfahrbar-M ac hen in einer 
G rup p ensituation geht,  reagiere 
ic h anders,  als w enn die F rage ei-
nem ganz p ersö nlic hen I nteresse 
eines einzelnen J ugendlic hen ent-
sp ringt. Aber natü rlic h ist auc h 
der eigene E rfahrungshintergrund 
entsc heidend. Ohne E rfahrung mit 
illegalen D rogen kann ic h so oder 
so ehrlic h " nein"  antw orten,  aber 
w enn ic h selbst umfangreic he 
D rogenerfahrungen gemac ht ha-
be,  sollte ic h mir ü berlegen,  w as 
ic h w ann p reis gebe. W enn ic h 
v iel p ersö nlic hes ü ber mic h be-
ric hte,  v erändert das auc h die B e-
ziehung. D arü ber sollte ic h mir 
auf j eden F all im klaren sein. 
L etztendlic h w ird auc h diese 
G renzziehung im Alltag v on G e-
genü ber zu G egenü ber v ariieren 
und auc h v on T agesform und 
T hema abhängen. V ielleic ht sind 
mir einige T hemen aus meinem 
P riv atleben auc h " zu nah" ,  w äh-
rend ic h ü ber andere loc ker p lau-
dere. K lar muss mir hier aller-
dings sein,  dass das w as ic h heute 
erzähle,  v on den J ugendlic hen am 
näc hsten T ag sic her noc h nic ht 
v ergessen sein w ird.     
 
Seelisc h e " V er ein n ah -
m u n gsp r o z esse"   
 
J e mehr soziale Arbeit B ezie-
hungsarbeit bedeutet,  desto mehr 
sp ielen N ähe,  E infü hlen und E m-
p athie eine R olle. F ü hle ic h mic h 
ein in meine Z ielgrup p e,  emp fin-
de ic h nac h,  w as sie w ahrnehmen 
und erleben,  so lö st dies in mir 
selbst eine R esonanz aus. G efü h-
le,  die meine AdressatI nnen ha-
ben,  kann ic h dann bei mir selbst 
auc h sp ü ren. D as w ird manc hmal 
konkret in einem intensiv en B era-
tungsgesp räc h deutlic h,  w enn ic h 
z.B . H ilflosigkeit sp ü re,  die aber 
die H ilflosigkeit der R atsuc hen-
den ist,  oder selbst p lö tzlic h w ü -
tend w erde,  es aber die W ut der 
P erson ist,  die v or mir sitzt. I n 
therap eutisc hen Z usammenhän-
gen w ird hier v on R esonanz ge-
sp roc hen,  die als therap eutisc he 
Q ualität angesehen w ird ( v gl. 
B aer 19 9 9 ) . 
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J e mehr Akzep tanz,  E mp athie und 
E infü hlung konzep tionelle B e-
standteile der Arbeit sind,  und j e 
mehr ic h v on der L ebensw elt der 
Z ielgrup p e mitbekomme,  desto 
naheliegender ist es,  dass etw as 
" zurü c kklingt"  und sic h auc h auf 
mic h ü berträgt. D enn ü ber das 
konkrete B eratungsgesp räc h hin-
aus gibt es G rundstimmungen in 
bestimmten Z ielgrup p en,  auf die 
ic h v ielleic ht auc h mit R esonanz 
reagiere. S o sp ü re ic h z.B . in der 
Arbeit mit L angzeitarbeitslosen 
v ielleic ht auf einmal auc h eigene 
L eere und Antriebssc hw äc he oder 
muss in der Arbeit mit P unks ge-
gen ein eigenes C haos im T er-
minkalender und auf dem 
S c hreibtisc h " ankämp fen" . P rob-
lematisc h w ird es,  w enn sic h die 
G rundstimmungen bestimmter 
Z ielgrup p en unreflektiert auf die 
eigene Arbeit ü berträgt. N ic ht sel-
ten w ird S ozialarbeiterI nnen dann 
v orgew orfen,  der eigenen Z iel-
grup p e immer ähnlic her zu w er-
den.  
 
D ieser V ereinnahmungsp rozess 
geht in der R egel still und sc hlei-
c hend v or sic h und ist manc hmal 
nur sc hw er zu fassen und zu er-
kennen. Auc h ist es hier kaum 
mö glic h,  klare G renzen zu ziehen,  
w enn E mp athie und E infü hlungs-
v ermö gen dabei gleic hzeitig auf-
rec ht erhalten bleiben w ollen. 
W ic htig ist zunäc hst einmal 
w ahrzunehmen,  w as eigene und 
w as fremde Anteile sind. D ann 
gibt es die M ö glic hkeit,  sic h be-
w usste " G egenp ole"  oder I nseln 
zu sc haffen. D as kö nnen R äume 
oder T ermine sein,  in denen diese 
" G rundstimmungen"  nic ht ex istie-
ren. D ies kann zum B eisp iel ein 
regelmäß iger Austausc h mit der 
F ac hö ffentlic hkeit sein. P räv enti-
v e S eminare mit S c hulklassen 
kö nnen z.B . ein Ausgleic h fü r den 
B ereic h der niedrigsc hw elligen 
D rogenarbeit oder S treetw ork 
darstellen. I n einer Arbeitsgrup p e 
effektiv  und stringent zu arbeiten,  
kann ein G egenp ol zur M otiv ati-
onsarmut v on L angzeitarbeitslo-
sen darstellen. L etztendlic h haben 
auc h solc he I nseln und G egenp ole 
ganz p ersö nlic he B edeutungen 
und Q ualitäten,  die j ede und j eder 
fü r sic h selbst herausfinden muss. 

P er sö n lic h en  G r en z en  f in -
den  u n d setz en  
 
Ob Ü berstunden,  G eld oder die 
K ontakte zur Z ielgrup p e - letzt-
endlic h geht es um das S etzen v on 
p ersö nlic hen G renzen. D aher gibt 
es fü r all diese F älle auc h keine 
allgemeinv erbindlic hen L ö sun-
gen. I m S p annungsfeld zw isc hen 
Arbeitsfeld,  Z ielgrup p e und der 
P ersö nlic hkeit des S ozialarbeiters 
bzw . der S ozialarbeiterin w erden 
die G renzziehungen auszuhandeln 
sein. W as fü r den einen o.k. ist,  
kann fü r den anderen bereits ein 
G renzü bertritt bedeuten. W ic hti-
ger als " Allgemeingü ltigkeit"  ist 
es daher,  die p ersö nlic hen K rite-
rien und G renzen zunäc hst einmal 
fü r sic h selbst herauszufinden.  
 
U m diese G renzen zu setzen ist 
zunäc hst einmal eigene K larheit 
w ic htig. W o w ill ic h meine G ren-
zen setzen und w ie w ill ic h mit 
Ü bersc hneidungen umgehen?  D as 
kann ruhig in die R ic htung gehen,  
eine " I dealv orstellung"  zu formu-
lieren. H interher kann ic h immer 
noc h K omp romisse mac hen,  man-
c hes w ird sic h nic ht umsetzen las-
sen. D er V orteil ist j edoc h,  dass 
dies dann ein bew usster K om-
p romiss ist und keine sc hleic hen-
de " V ereinnahmung" . S o kann ic h 
beisp ielsw eise einen K omp romiss 
eingehen und eine bestimmte An-
zahl unbezahlter Ü berstunden 
mac hen,  um ein w ic htiges P roj ekt 
zu realisieren. D enn w enn dies 
kein " geklärter"  K omp romiss ist,  
sc hleic ht sic h mit der Z eit U nzu-
friedenheit ein und das G efü hl,  
ständig zu v iel zu arbeiten,  ohne 
dass dies einer bemerkt oder an-
erkennt,  und letztendlic h auc h die 
H ilflosigkeit,  dagegen gar nic hts 
mac hen zu kö nnen. 
 
D abei ist es w ic htig,  unabhängig 
v on " T raditionen"  der E inric htung 
und bisherigen Z ugeständnissen 
die eigenen G renzen zu formulie-
ren und zu v ertreten. Auc h w enn 
das bisher " immer so gemac ht 
w urde" ,  kann ic h ab heute anders 
damit umgehen. Z ugeständnisse,  
die einmal gemac ht w urden,  kö n-
nen auc h w iderrufen w erden. 
W eil ic h einmal G eld v erliehen 
habe,  muss das nic ht fü r alle Z eit 

gelten. S c hließ lic h befinden sic h 
v ielleic ht auc h meine G renzen im 
W andel. W enn abendlic he Anrufe 
v on J ugendlic hen als " S ingle"  o.k. 
w aren,  w erden sie ein p aar J ahre 
sp äter mit F amilie v ielleic ht als 
stö rend erlebt. I c h muss nic ht 
immer in gleic her W eise reagie-
ren,  ic h kann auc h mal in meiner 
F reizeit ein halbes S tü ndc hen mit 
den J ugendlic hen p laudern und 
zw ei T age sp äter einen B ogen um 
sie mac hen,  w eil mir heute " nic ht 
danac h"  ist.   
 
K onseq uenz ist dabei zw ar nic ht 
v erkehrt,  aber nic ht das Allheil-
mittel und meiner M einung nac h 
auc h nic ht notw endig. P roblema-
tisc h w ird es,  w enn K onseq uenz 
zur Anforderung w ird,  und es 
damit auf einmal zum Ansp ruc h 
w ird,  heute so zu reagieren w ie 
gestern. G renzen sind einerseits 
ein w ic htiger S c hutz,  andererseits 
stellen sie aber auc h eine " B e-
G renzung"  dar. W enn G renzen zu 
starren P rinzip ien w erden,  be-
sc hränken sie mic h in meinen 
W ahl- und R eaktionsmö glic hkei-
ten. F ü r v iel w ic htiger halte ic h es 
daher,  auf meine momentane 
W ahrnehmung zu ac hten. W enn 
ic h einmal mehr N ähe zugelassen 
habe,  als ic h w ollte,  habe ic h 
meine G renze diesbezü glic h fü r 
die Z ukunft nic ht " v erloren" . I c h 
kann sc hließ lic h Ausnahmen ma-
c hen,  und sp äter dennoc h w ieder 
anders reagieren. L etztendlic h 
kann ic h mic h sogar in j eder S itu-
ation neu entsc heiden.  
 
F ü r v iel w esentlic her halte ic h 
dagegen T ransp arenz. D ies heiß t 
fü r mic h,  sow ohl dem T eam als 
auc h der Z ielgrup p e die eigene 
H altung deutlic h zu mac hen. Auf 
dieser B asis kann gegebenenfalls 
diskutiert w erden. V ielleic ht w er-
den K omp romisse gesc hlossen,  
aber die eigene H altung muss da-
bei nic ht v erlassen w erden. J e kla-
rer ic h mit meinen G renzen bin 
und diese auc h zeige,  desto leic h-
ter w ird es auc h fü r die Z ielgrup -
p e,  sie w ahrzunehmen und ev en-
tuell auc h zu ac hten. W ie v iel ein-
fac her ist es fü r w ohnungslose 
M änner zu ac hten,  w enn ic h sage,  
" ic h w ill nic ht angefasst w erden" ,  
als w enn ic h mic h mit unw illigem 
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G esic htsausdruc k herausw inde. 
D abei ist diese T ransp arenz nic ht 
immer einfac h und natü rlic h be-
steht auc h die Angst,  v erletzend 
zu sein. M ic h nic ht zu v erstec ken,  
w enn ic h w ohnungslose J ugendli-
c he treffe,  sondern deutlic h ma-
c hen,  dass ic h nun p riv at bin - das 
geht v ielleic ht nic ht immer,  ist auf 
D auer aber klarer und eindeutiger 
- und einige lernen doc h,  dies zu 
ac hten.  
 
W ic htige I nstrumente sind hier 
Austausc h und Auseinanderset-
zungen im T eam und die M ö g-
lic hkeit der S up erv ision. W er - 
w ie im B ereic h S treetw ork oft ü b-
lic h - als " E inzelkämp ferI n"  ar-
beitet,  kann sic h diesen Austausc h 
v ielleic ht in ü berregionalen Ar-
beitskreisen oder L andesarbeits-
gemeinsc haften suc hen. I n einem 
Arbeitsteam sollte aber der U m-
gang mit G renzen und Ü ber-
sc hneidungen immer w ieder dis-
kutiert w erden. D a G renzen sic h 

w andeln,  ist dies kein T hema,  das 
mit einer S itzung abgehandelt 
w erden kann,  sondern gehö rt 
v ielmehr in einen fortlaufenden 
P rozess. D abei muss es nic ht un-
bedingt zum K onsens kommen,  
auc h w enn das dann leic hter um-
zusetzen ist. E s kann durc haus 
o.k. sein,  w enn der eine aus dem 
T eam mit einer S ac he so umgeht 
und der andere anders. W ic htiger 
ist es,  gegenseitig die G renzen zu 
kennen und damit auc h ac hten zu 
kö nnen.  
 
P riv atleben und B eruf sind in der 
sozialen Arbeit nic ht immer ein-
deutig v oneinander zu trennen – 
die G renzen mü ssen indiv iduell 
gesetzt w erden. V erbindlic he 
" p rofessionelle"  S tandards kann 
es diesbezü glic h gar nic ht geben. 
P rofessionalität bedeutet hier 
nic ht,  die P roblematik um Ü ber-
sc hneidung und Abgrenzung aus-
zuklammern oder auf " P ersö n-
lic hkeitsdefizite"  der S ozialarbei-

terI nnen abzusc hieben,  sondern 
sic h ihr aktiv  zu nähern – im 
T eam,  in F ac hgesp räc hen,  in der 
S up erv ision.  
 
 
L i t e r a t u r :  
 
B a er ,  U d o  1 9 9 9 :  G ef ü h l s s t er n e,  
A n g s t f r es s er ,  V er w a n d l u n g s b i l d er . . .  
K u n s t - u n d  g es t a l t u n g s t h er a p eu t i s c h e 
Met h o d en  u n d  Mo d el l e,  N eu k i r c h en -
V l u y n  
 
F el l b er g ,  G er d a  1 9 8 2 :  P r o b l emb ez o -
g en e,  s t a d t t ei l o r i en t i er t e J u g en d a r b ei t  
k o mmt  o h n e S t r a ß en s o z i a l a r b ei t  n i c h t  
a u s .  I n :  F el l b er g ,  G er d a  /  D r es s l er ,  
U l r i c h  ( H r s g . ) :  H a r t es  P f l a s t er ,  B en s -
h ei m ( S . 1 9 -3 1 )  
 
S c h mi d b a u er ,  W o l f g a n g  1 9 7 7 :  D i e 
h i l f l o s en  H el f er .  Ü b er  d i e s eel i s c h e 
P r o b l ema t i k  d er  h el f en d en  B er u f e,  
R ei n b ek  b ei  H a mb u r g  
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W as m ö c h te ic h  au s m ein em  P r iv atleb en  p r eisgeb en ? 
 

 C h ec k l i s t e:  W o  v er l ä u f t  f ü r  m i c h  m ei n e p er s ö n l i c h e  
G r en z e z w i s c h en  A r b ei t s - u n d  P r i v a t l eb en ?   

 
 
Zunächst kann es sinnvoll sein, alle spontanen Einfälle zu dieser Frage zu sammeln bzw. aufzuschreiben, später 
kö nnen die einzelnen B ereiche genauer betrachtet und A bgrenzungsstrategien entwickelt werden. D ie A ufzäh-
lung der Fragen ist sicher nicht abschließ end, sie soll vielmehr als A nregung dienen.  
 
räumliche Aspekte 
 
• W ill ich als zum " I nventar"  zum S tadtteil gehö ren oder will ich in meiner Freizeit wirklich privat sein und 

nichts mit der Zielgruppe zu tun haben?  
• W ill ich, dass die A dressatI nnen meiner A rbeit meine P rivatadresse und T elefonnummer haben?   
• L ade ich die Zielgruppe zu mir nach H ause ein?  
• W o treffe ich, wenn ich privat unterwegs bin, regelmäß ig oder immer wieder J ugendliche oder Erwach-

sene aus der Zielgruppe?  W ill ich das vermeiden?  W elche S trategien kann ich dafü r entwickeln?   
• W ill ich in K ontakt treten, wenn ich privat unterwegs bin und dann zufällig " A rbeitskontakte"  treffe?  W ie 

kann ich in diesen S ituationen meine G renzen wahren?   
 
z eitliche Aspekte 
 
• W as gehö rt fü r mich zur A rbeitszeit?  W as sind fü r mich Ü berstunden?  
• M ache ich unbezahlte Ü berstunden?  M it oder ohne Freizeitausgleich?  U nd wenn j a, in welchem R ah-

men?   
• W ann ist eine M ittagspause fü r mich wirklich eine M ittagspause, die von der A rbeitszeit abgezogen 

wird?   
• U nter welchen B edingungen /  in welchen S ituationen wird fü r mich Freizeit zur A rbeitszeit, die ich mir 

dann auch als A rbeitszeit aufschreibe?  
• W ie kann ich meine V orstellungen konkret umsetzen bzw. ggf. auch durchsetzen?  
 
ma terielle Aspekte 
 
• V erleihe ich private D inge wie z.B . G eld oder T abak an die Zielgruppe?   
• W ie gehe ich dann mit S chulden um?  
• B in ich bereit, private A rbeitsmittel ( P kw, M aterial, C omputer)  in die A rbeit mit einzubringen?  U nd wenn 

j a in welchem U mfang?  W ie gehe ich ggf. mit einem S chaden um?  
 

kö rperliche Aspekte 
 
• S timmt das N ähe-D istanz-V erhältnis in den einzelnen B eziehungen fü r mich?  W enn nein, wie kann ich 

es so verändern, dass es fü r mich stimmt?  
• W as fü r K ö rperkontakt will ich geben bzw. lasse ich zu?  
• I n welchen S ituationen lasse ich K ö rperkontakt zu?  
• W ie vermeide /  unterbinde ich K ö rperkontakt, den ich nicht will?  
 
in f o rma tio n elle Aspekte 
 
• W as mö chte ich aus meinem P rivatleben preisgeben und was nicht?  
• W ie gehe ich damit um, wenn ich nach etwas gefragt werde, was ich nicht erzählen mö chte?  
 
seelische Aspekte 
 
• W elche V erhaltensweisen, M erkmale der Zielgruppe ü bertragen sich vielleicht unreflektiert auf mich?   
• W ie geht es mir mit diesen M erkmalen, was lö sen sie bei mir aus?  
• W o kann ich mir ggf. einen A usgleich schaffen?  

M a r t i n a  B o d e n m ü l l e r ,  G i e ß e n  
 
 
 


